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Die Berliner Stadt-Synode. 


8 30. v. Mts. fand die erſte ordentliche V rſammluug 
der halten. evangeifden Kreisſynoden der Stadt Berlin ftatt, 
in welcher ſich die Liberalen ſelbſtverſtändlich in überwäligender 
Mehrheit befanden. Dem ſtrenggläubigen Vorſteher, welcher die 
Synode berufen, konnte dies nicht unerwartet ſein, ſchwerlich aber 
hat er wohl geglaubt, daß die Verſammlung den freiſinnigen 
Standpunkt jo entſchieden wahren werde, wie es thalſächlich ge. 
ſchehen. Der orthodoxe Superintendeut Dr. Brückner eröffnete die 
Verhandlungen und meinte unter Anderem, an die bekannte Affaire 
Hoß bach anſpielend, daß „in der That die gegenwärtige Erregung 
der Gemüther ſehr bedenklich ſei.“ Er warnte auch davor, „die 
Synode als das Ventil der Leidenſchaften“ anzuſeden, da fie ja 
das geſetzliche Mittel zur Abhilfe der kirchlichen Nothſtände ſei. 
Am Schluſſe rief der Redner warnend aus: „Wenn wir in 
diefer Berſammlung keine Hülfe für die Kirche Berlins ſchaffen, 
fo wird uns die Mit, und Nach⸗Welt mit Recht anklagen; weit 
über die Grenzen des evangeliſchen Deutſchlands hinaus ſieht man 
auf dieſe Vrſammlung und es iſt zu hoffen, daß ſich dieſe ihrer 
Verantwortlichkeit bewußt bleibt.“ 

Dieſes Verantwortlichke itsbewußtſein im Brückner'ſchen Sinne 
war nun aber nicht vorhanden, wie ſich ſofort berauöftelltee Die 
Bureauwahlen ergaben die Wahl von 4 liberalen weltlichen und 
einem liberalen geiſtlichen Beiſitzer und Letzterer war kein Gerin 
gerer als der Licentiat Hoßbach, den die Jacobigemeinde mit gro⸗ 
ßer Mehrheit zu ihrem Prediger gewählt, deſſen Wahl jedoch vom 
orthodoxen Oberconſiſtorium der Provinz Brandenburg die Beſtä 
tigung verſagt worden war. Das war eine bittere Pille für 
Herrn Brückner, der ja, als Mitglied jenes Oberconſiſtoriums, die 
Nichtbeſtätigung des „irrgläubigen und abfälligen“ Hoßbach mit 
herbeigeführt hatte und nun denſelben neben ſich im Vorſtande 
der Synode dulden mußte. Doch damit noch nicht genug, auf den 
der Verſammlung geſtellten Zweck, eine Verſöhnung mit der Or⸗ 
thodorte herbeizuführen, ging man gar nicht ein, ſondern man 
wählte eine Geſchäftsordnungskommiſſion, welche eine Geſchöfls⸗ 
ordnung ausarbeiten ſollte, und beſchloß, die Verſammlung bis 
auf Weiteres zu vertagen, aber jetzt ſchon die Sagedorbnung fe 
zuftellen für die nächſte vom Vorſtande n de 17 . 
Das ging den Orthodoxen über die Hutſchnur und Viele verließen 
den Saal, unter ihnen der Paſtor Knack, derſelbe, welcher im 
Jahre 1868 ſo viel Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte durch die De 
hauptung, daß ſich nicht die Erde um die Sonne, ſondern die 
Sonne mit allem Geſtirn ſich um die Erde drehe, weil — es ſo 
in der Bibel ſtehe In die Geſchäftsordnungskommiſſion wurde 
eine liberale Mehrheit gewählt. Nun aber erſt die Tagesordnung 
der künftigen Verſammlung. In derſelben war unter Anderem 


ein Punkt, nach welchem die Verſammelten erklären, daß ſie 
mit dem bisherigen Verhalten ihrer kirchlichen Ver⸗ 
treter ganz einverſtanden find, daß die Wahl des 


Licentiaten Hoßbach zum Pfarrer an der Jacobskirche ihren 
Wänſchen und Ueberzeugungen entſpr ß durch die Nichtbeſtä⸗ 
tigung der Wahl durch das Oberkonſi das Recht der Ge⸗ 
meinde verletzt wird und daß ſie von ihren Vertretern ein Feſthal 
den an ihrem Rechte erwarten und fordern. Bei Nro. 3, welches 
die Kirchenſteuern betrifft, bemerkte Stadtſyndicus Zelle, die Ge⸗ 
meinden würden ſich gegenüber der Steuerfrage namentlich fra ⸗ 


Uerlaſſen. 


Ño m a n 
von 
Ed. 8 
Fortſetzung. 1 
„Ich werde aber doch nach der Villa gehen, ni an. IE 
überzeugen, daß Alice zu Haufe it — nur um mich In erubig 5 
fuhr er in ſeinen Betrachtungen fort. „Wie erleichter scheinlich 
mich fühlen, wenn ich ſie dort ſehe! Es iſt nicht war] San 
daß eine Dame ihres Standes in folder Kleidung zu dieſer 
allein ſpazieren geht.“ 
& ging En der Villa und fand den Baron welcher ſicht⸗ 
lich überraſcht war, daß Reynold allein kam. \ hr 
„Ich dachte, Alice wäre bei Dir, Reynold!“ rief er ihm en 


gegen. 7 3 
n „Nein, Onkel, ich habe fie nicht geſehen, wahrſcheinlich ift fie 
auf ihrem Zimmer.“ . 
„Ich babe vor einigen Minuten hinaufgeſchickt, und ſie war 
nicht da. Walker meinte er hätte ſie ausgehen ſehen.“ 
„Möglich!“ ſagte Lindſay, ſich bemühend, einen Argwohn zu 
verbergen. „Wahrſcheinlich wollte fie noch eine kleine Tour mar 
chen und mochte Dich in Deiner Beſchäftigung nicht ftören, 
ein Glück, daß es noch Frauen giebt, die ſolche Rückſichten 


nehmen.“ 
Nach einigen Minuten ging er hinaus, um vor dem Hauſe 
auf Alice zu warten. Er wollte ihr einen Wink geben, daß ſie 
u lieber in ihr Vertrauen ziehen ſollte, denn er ſagte ſich, daß 
manche Frau verloren ſei, der es an einem Freunde fehlt, welcher 
in manchen Dingen für fie handeln könne. 
„Ich bin der feſten Ueberzeugung, daß fie nichts Unrechtes 
thut, ſelbſt wenn fie mit Parfey aus irgend einem Grunde ein 
Stelldichein habe ſollte. Da kommt fie! Wabrhaftig, fie iſt es, 
die ich geſeben habe!“ 
Sie hatte den Schleier jetzt zuräckgeſchlagen, und er konnte 


es ift | fände 


Begründet 1760. 


Sonnabend, den 10. November. 


gen, wie es in Bezug auf die Vorgänge auf der Sans 
zu St. Jacobi mit dem Wahlrechte der Gemeinden 


l 
in Wirklichkeit ſtehe; er prophezeihe, daß die Berliner Gemeinden 


von der Kirchenſteuer ſo lange nichts würden wiſſen wollen, als! 


jene Kanzelangelegenheit von St. Jacobi noch nicht erledigt ſei. 
In die Tagesordnung wurde auch Folgendes aufgenommen: 


trage, dahin gehend, daß kein Mitglied einer 
einer Zeit wegen ſeiner Abſtimmung oder einer in 
nes Berufes gethanen Aeußerung gerichtlich oder diseiplinariſch ver⸗ 
folgt oder ſonſt außerhalb der Verſammlung zur Verantwortung 
gezogen werden könne.“ 

Mit der Annahme der dieſe Punkte enthaltenden Tagesord⸗ 
nung wurde die Verſammlung geſchloſſen. Der orthodoxe Vor⸗ 
ſtand wird ſich aber hüten, ſobald wieder eine ſolche anzuberau⸗ 
men, weil Generalſuperintendent Dr. Brückner in feiner Eröff- 
nungsrede die vom 30. October als „den letzten Verſuch auf lange 
hinaus,“ bezeichnete, „um feſtzuſtellen, ob es noch moglich jet, die 
ſich gegenüber ſtehenden Anſichten auf einem rein praktiſchen Bo⸗ 
den zu vereinigen. Da nun, wie wir geſehen haben, dieſer Ver⸗ 
ſuch ſchmäblich mißlungen iſt, ſo werden die Orthodoxen nicht ſo⸗ 
bald wieder den Muth gewinnen, einen neuen zu wagen. 


Der Krieg. 

vy. Die Türken mochten gar zu gern wieder nach Plewna 
hinein. In Sofia ſtehen 3000 für Plewna beſtimmte Wagen 
mit Winterkleidern und Fourage. In Orkhanie ſind Verſtärkungen 
eingetroffen, um die Straße wieder von Gurko's Truppen zu ſäu⸗ 
bern. Wenn es nur nicht 30,000 Mann wären! Unter den 
Orkhanier Verſtärkungen dürften wohl Theile jenes Entſatzheeres zu 
verſtehen Sein, deſſen Commando Mehemed Ali übernehmen ſoll. 
— Nach einer vom 7. datirten Depeſche des W. t. B aus Kon⸗ 
ſtantinopel hat ſich Schakir Paſcha nach dem Scchipkapaß gewandt. 


Auch in Aſien machen die Türken neue Anftrengungen. Ho: 
bart RES f mit der türfiihen - Flotte na 
Trapezunt abgegangen. Wenn es zu einer Beſetzung oder 


Einſchließung von Erzerum durch die Ruſſen kommt, ſo iſt es leicht 
möglich, daß rufſiſche Kavallerie-Abtheilungen ihre Unternehmun⸗ 
gen bis in die Nähe jener Stadt ausdehnen. Auf der Straße 
zwiſchen Trapezunt und Erzerum wird ſich mancher für die türki⸗ 
ſche Armee beſtimmte Transport abfangen laſſen. Indeß wird, 
wie unſere geſtrige Depeſche beweiſt, dieſe türkiſche Anſtrengung wenig 
nützen. 5 
kiſche Armee völlig deroutirt, indeß dürfte die Nachricht, 
zerum geräumt werde, ſo lange kühl aufzunehmen ſein, 
ſcherſeits eine Beſtätigung eintrifft. 


Deutſchland. 


Berlin, den 8. November. — 11. Sitzung des Abgeord⸗ 
netenhauſes. — Beginn der Sitzung 11 Uhr. Erſter Gegenſtand 
der Tagesordnung ift der Geſetzentwurf betreffend die Rückzahlung 
des der Meliorations⸗Societät der Bocker Haide in Gemäßheit des 
Geſetzes vom 11. März 1850 aus der Staalskaſſe gewährten 
Darlehns. Die Vorlage geht nach kurzer geſchäftlicher Debatte, 


zo 
trotz der Dunkelheit e daß ihr ſchönes Antlitz todtenbleich war. 

„Reynold, ſind ſie es?“ fragte ſie, als ſie ſich ihm näherte. 

„Ja, Alice, ich bin es.“ 

„Haben wir uns vor etwa einer halben Stunde gejehen?“ 

„Ich habe Sie geſehen,“ verſetzte Reynold ernſt, „und Sie 
hätten mich auch ſehen können, wenn Sie nur gewollt hätten.“ 

hr ſilberhelles Lachen, mit dem ſie antwortete, klang ge⸗ 
zwungen, und Lindſay, den dieſes Lachen um ſo mehr verletzte, 
als er doch ſchon mißgeſtimmt war, entfernte ſich. Seine Ber 
muthung, daß Lady Temple mit Parſey eine verabredete geheime 
Zuſammenkunft gehabt hatte, war ihm jetzt zur Gewißbeit gewor⸗ 
den, auch war es ihm klar, daß zwiſchen Beiden ein Geheimniß 
beſtand, und er beſchloß, daſſelbe zu ermitteln. Ebenſo ſehr, wie 
dieſe Gedanken ihn mit Groll gegen Parſey erfüllten, fühlte er das 
tiefſte Mitleid für Alice ſowohl, die er noch immer für ſchuldlos, 
hielt, als für Lord Temple. 

„Einer Frau, wie Lady Temple, iſt ſchwer ein Geheimniß zu 
entlocken,“ dachte er; „mit Männern iſt leichter fertig zu werden. 
Ich werde Harris nicht danach fragen, ſondern mich ſtellen, als ob 
ich es wüßte.“ 
> Als 5 in Rumford's Haufe ankam, fand er die Bewohner 
deſſelben in einer Beſtürzung, als ob das Haus in Flammen 

und Jeder nur noch darauf bedacht ſei, das für ihn Werth⸗ 


n. 
a” Ba ff geſchehen?“ fragte er Gertrude, die ihm mit Spu⸗ 
ren größten Gntjegen? in dem bleichen Geſicht enigegenfam, als er 
0 immer trat. 

1 8 Ne eindſay, es ift ſchrecklich!“ rief das Mädchen ſchlu⸗ 
zend Mr. Harris iſt todt! dort oben — bei der Kapelle!” 

"Sie ſchauderte heftig, und ihr Geſicht mit beiden Händen 
bedeckend, als könne ſie irgend einen entfe n Anblick nicht er⸗ 
tragen, font fie erſchöpft auf einen Stuh!, = a 

Lindſay ſtand einen Augenblick ſprachlos; das Gehörte kam 
ihm zu unerwartet, war zu 
Lagen jene Ruhe bewahrte, 


* 


= 
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momentan außer Faſſung kam. 


sr 


| 


„Die Eiſenbahnbauten vom 1. Januar bis Ende September 1877, für 
vereinigten Kreisſynoden Berlin's beſchließen, ihren Vorſtand zu welche beſondere Credite bewilligt worden ſind. 
beauftragen, daß er ungeſäumt eine geſetzliche Beſtimmung bean. beantragt die Verweiſung beider Vorlagen an die Budget⸗Com⸗ 
Synode zu irgend miſſion zu überweiſen. 
Ausübung ſei⸗ zweiter Stelle genannte Vorlage die einzige Information ſei, die 


Uebereinſtimmend ſchildern alle Drahtnachrichten die tür⸗ werden müſſe. 
daß Er⸗ redner für die gegebene Anregung. Die Regierung hat Berichte 
bis türki⸗ eingefordert, welche die Uebelſtände conſtatiren, und geſetzliche Re⸗ 


erſchütternd, daß auch er, der in allen 


Redaktion und Expedition Bäckerstraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 9. 
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an welcher ſich die Abgg. Lämmers, v. Schorlemer⸗Alſt und Hüffer 
betheiligen, an die Agrarfommiffion. e 

Es folgt die Berathung der Ueberſichten über den Fortgang 
des Baues und die Betriebsergebniſſe der Staatskahnen im Jahre 
1876 und über den Stand in dem Fortgang derjenigen Staats⸗ 


Abg. v. Benda 
Abg. Berger (Witten) bemerkt, daß die an 


der Landesvertretung über die Verwendung der ungeheuren Credite 
angebe Eine genaue Prüfung der Sache jet daher doppelt nöthig. 
Abg. v. Ludwig bittet den Bau der Linie Duttersbach⸗Glatz zu 
beſchleunigen. Miniſterialdirektor Weißhaupt erwidert, daß der 
Bau dieſer Bahu mit Nachdruck betrieben werde. Ueber andere 
Bahnen werde die Regierung in der Commiſſion ſpezielle Auskunft 
ertheilen. Abg. Windihorſt⸗Meppen beſpricht den Bahnhofbau in 
Hannover, worauf Miniſterialdirektor Weishaupt erwidert. — Die 
Vorlagen gehen an die Budget Commiſſion. 8 

Es folgt: Berathung des vorläufigen Berichts der Staats- 
ſchuldenkommiſſion über die Verwaltung der Staatsſchulden im 
Jahre 1876. Anf Antrag des Abg. Meyer⸗Breslau wird der 
Rechnung Decharge ertheilt. 

Letzter Gegenſtand der Tagesordnung iſt: Fortſezung der 2. 
Berathung des Etais für 1878/79 und zwar Miniſterium des 
Innern dauernde Ausgaben Cap. 89 —103. 

Cap. 89. (Miniſtergehalt). Der Abg.] Schumann fragt, wie 
weit die Angelegenheit der evang. Domſtifter gediehen jet. Die 
bez. Vorlage et ſchon in der vorigen Seſſion in Ausſicht geftellt 
geweſen. Ihm persönlich ſei am meiſten an der Aufhebung des 
Brandenburger Domſtifts gelegen. Bei dem gegenwärtigen Mini⸗ 
ſterium dürften keine perſönlichen Rückſichten (Graf San 8 
war ſelbſt Domherr) obwalten, und es dürfte leicht fein, die Auf⸗ 
hebung des Domſtifts hochſten Orts zu befürworten. Minifter 
Dr. Friedenthal kann über das Brandenburger Domſtift keine Aus⸗ 
kunft geben; eine die anderen Stifter betreffende Vorlage werde dem⸗ 
nächſt gemacht werden. 5 

Abg. Miquel erörtert die Handhabung des Coneeſſionsweſens 
von Branntweinſchenken mit Nüdfiht auf die bez. Stimmung der 
Reichsgewerbeordnung, das Miniſterium habe mit Unrecht ange⸗ 
nommen, daß den Gaſtwirthſchaften ohne Weiteres der Ausſchank 
von Branntwein zuſtehe. Entweder muͤſſe man die Gaſtwirthe auch 
conceſſionspflichtig machen, oder eine gerichtliche Entſcheidung extra⸗ 
hiren. Jedenfalls ſei ein Nothſtand vorhanden, dem abgeholfen 
Staatsminiſter Dr. Friedenthal dankt dem Vor⸗ 


gelung vorſchlagen. Die Centralbehörde könne eine endgültige 
Interpretation nicht geben. Am richtigſten würde es ſein, wenn 
der Reichstag das Geſetz modifizirte. Doch würde er auch einen 
andern Weg gehen, wenn die überwiegende Anſicht der Verwaltung 
die Befugniß einräumen würde. 

Abg. Lasker iſt der Anſicht, daß ſchon nach dem beſtehenden 
Gelege die Polizei vollſtändig in der Lage ſei, Gaſtwirthſchaften 
zu ſchließen, die nur mit Umgehung des Geſetzes die Schankwirth⸗ 
ſchaft betreiben. Abg. Jakobi ſpricht entſchieden für die geſetzliche 
Regelung durch das Reich. Der Gejepgeber wiſſe die Unterjheie 
— ——-— —— ꝙ— — ot . —. 


„Unmoͤglich!“ rief er endlich; „ich habe ihn vor kaum einer 
Stunde geſehen!“ 

Gertrude antwortete nicht; ſie konnte vor Schluchzen kein 
Wort hervorbringen. Lindſay, von Ungeduld getrieben, wollte hin⸗ 
auseilen, um Jemanden aufzuſuchen, der ihm beſſere Aufklärung 
über das Geſchehene geben könnte, als gerade Mr. Rumford 
eintrat. SE 

„Ein ſchrecklicher Vorfall, Mr Lindſay!“ rief dieſer, als er 
Reynold ſah. 

„Was iſt ese 

„Sie haben Harris ſoeben nach Hauſe gebracht!“ 

„Todt?“ 

„Nicht gerade todt, aber — ; n 

Ein leichtes Kopfſchütteln war die Ergänzung des Satzes. 
Sagen Sie mir, was geſchehen iſt.“ 

Sie haben ihn für todt bein der Kapelle gefunden.“ 
„Wer fand ihn?“ a 
„Toby, mit Gertrude und Foſter,“ ſagte Rumford und here 

zweifelnd ſetzte er hinzu: „Ich fürchte, dieſes entſetzliche Unglück 

gat meinem Sohne den Todesſtoß gegeben. Er iſt bewußtlos, 
ſeitdem er zu Hauſe iſt. Fanny's Herz iſt gebrochen; ich kann es 

nicht ertragen, ſie zu ſehen! Es iſt ein Unglückstag für uns, r. 

Lindſay!“ 8 
Reynold drückte theilnehmend die Hand des Mannes; er war 

nicht fähig, auch nur ein Wort zu erwidern. Wie ſchwirrten die 

Gedanken in feinem Kopfe — verworrene, ſeltſame Gedanken. 
Er ging hinauf in das Zimmer, wo Parſey lag; Rumford 

folgte ihm mechaniſch. Ein troſtloſer Anblick bot N ihm dar. 

Parſey lag auf einem Bette, und ein bereits herbeigeholten, in der 

Nähe wohnender Arzt wuſch das Blut ab und unterſuchte die 

Wunden, die ſich an verſchiedenen Theilen des faſt lebloſen Kür 

pers befanden. Auf einem Sopha deſſelben Zimmers lag in einem 

bejammernswerthen Zuſtande Fanny, die er für todt gehalten A 

ben würde, hätte fie nicht von Zeit zu Zeit einen dumpfen Kla 

ton ausgeſtoßen. Foſter half dem Arzt. 9 


dungen zu machen, welche praktiſch durchführbar ſeien. Es würde 
ſich empfehlen, ſo zu verfahren, wie früher in Preußen verfahren 

ſei. Abg. Miquel iſt befriedigt von den Erklärungen des Mini⸗ 

ſters. Abg Dr. Wehr⸗Konitz ſpricht ſich für geſetzliche Regelung 

aus, die aber dringend nöthig ſei. 

Abg. v. Lyskowski bringt wiederholl ſeine Klagen vor über 

die ganz abſonderliche Behandlung der polniſchen Vereine Seitens 
der Polizeiorgane, und beſchwert ſich namentlich auch darüber, daß 

man Amtsvorſteher polniſcher Nationalität nur deshalb aus ihrem 

Amte entfernt habe, weil fie an Volksverſammlungen theilgenom⸗ 

men hätten. — Auf eine Frage des Abg Wachler⸗Schweidnitz er⸗ 

widert der Miniſter Dr. Friedenthal, daß die Regierung die Ab⸗ 

ſicht habe in die Verwaltungsreform auch die Reorganiſation des 

Staatsbeamtenthums aufzunehmen. Abg. Freih. v. Heeremann 


unterzieht die Verwaltungsmaßregeln auf polizeilichem Gebiete ei- 


ner eingehenden Kritik. Er behauptet, daß in Folge des Cultur 
kampſs die frühere Ruhe, die Objectivität vollſtändig aufgehört habe 
Die Thätigkeit der Polizei ſei eine leidenſchaftliche geworden, ſie 
ſolle als Waffe gegen die katholiſche Kirche dienen. Der Abg. 
hofft, daß der gegenwärtige Miniſter die bisher eingehaltenen Bah⸗ 
nen verlaſſen werde. Schließlich kommt er auf die Behandlung 
der hohenzollernſchen Kommunalbeamten, worüber er in voriger 
3 ſich ausführlich beſchwerend geäußert, mit einigen Worten 
zurück. 
Abg. Wehr ⸗Konitz erklärt, daß jede polizeiliche Maßregelung 
zu bedauern ſei, da daraus Capital geſchlagen würde für die Pro⸗ 
paganda der Herren von der Partei des Herrn Lyskowski, die ſich 
dann als „Unterdrückte“ darſtellen. In dem einzelnen Fall der 
angeführt wurde ſei aber von dem Polizeicommiſſar ganz geſetzlich 
gehandelt worden. Jeder, der ein Selbſtverwaltungsamt übernimmt 
übernehme eine ſtrenge Verpflichtung gegenüber dem Staatsweſen. 
Aber die Herren hätten ihre Amtsbefugniſſe nicht im Intereſſe des 
Staats benutzt. Ag. v. Lyskowski behauptet, vor dem Hauſe 
und der Staatsregierung denuncirt worden zu fein, von dem Abg. 
Wehr, der ſich als Abgeordneter habe wählen laſſen, u doch nicht 
den bürgerlichen ſondern den landrathlichen Standpunkt vertrete. 
Er ruft dem Abg. Wehr ſchließlich zu calumniare audacter, sem- 
per aliquid haeret. Der Präfident: de Abg. v. Lyskowski hat 
eine lateiniſche Wendung gebraucht, die den Vorwurf der Verleum⸗ 
dung enthält; ich rufe ihn deshalb zur Ordnung. Abg. Websky 
veranlaßt durch ſeine Bemerkungen über die Ziele der Polen den 
Abg. Kantak zu einer geharniſchten Entgegnung in welcher der 
Nachweis verſucht wird, daß die Polen wirklich „verfolgt“ ſeien. 
Abg. Wehr⸗Bromberg bedauert daß die fraglichen Amksvorſteher 
entſetzt worden find; richtiger wäre es geweſen, ſie ſ. Z. nicht zu beſtätigen. 
Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. Wehr⸗Conitz erhält das 
Wort der Abg. Windthorſt⸗Meppen, welcher nicht begreift, wie von 
einer „gerechten Behandlung“ der Polen die Rede ſein könnte. 
Die Polen hätten das Recht ihrer Nationalität aufrecht zu erhal⸗ 
ten, und es wäre unrecht, ihnen deswegen die Sebſtverwaltung zu 
verſagen. Redner geht demnächſt auf den ſpeziellen Fall der Ent⸗ 
ſetzung zweier Alntsvorſteher näher ein. Wenn die für die Ent⸗ 
ſetzung angeführten Gründe maßgebend wären, fo wäre es fernerhin 
jedem Amtsvorſteher unmöglich, ſich politiſch zu äußern. 

Abg. Frh. v. Schorlemer⸗Alſt beſpricht die Verweigerung von 
Collecten für die Krankenhäuſer in Weſtfalen, Seitens des Ober⸗ 
1 ſelbſt in ſolchen Fällen, wo die Collecten von den 

ehörden befürwortet würden. Das hieße dieſe wohlthätigen An; 
ſtalten geradezu ruiniren. Dem Oberlin⸗Haus in Potsdam ſei 
eine Collecte durch den ganzen preußiſchen Staat bewilligt 
worden. Man denke ſich die Gefühle, wenn in Weſtfalen ſelbſt 
die Gemeinde ⸗Collecten verweigert würden. Von Gerechtigkeit 
ſei da keine Rede mehr. Der Miniſter Dr. Friedenthal 
verſpricht in die Erwägung der vorgetragenen Beſchwerden 
eintreten zu wollen. Abg. Windhorſt⸗Meppen meint, daß es ſich 
hier um notoriſche Thatſachen handeln; es wäre ihm lieber ge⸗ 
weſen, wenn der Miniſter geſagt hätte, daß allerdings Dinge vor⸗ 
gekommen ſeien, die ferner nicht vorkommen dürften. Wenn es 
fn fortgehen würde, dann würde auch in dieſer Provinz das Ge⸗ 
ühl der Unterdrückung entſtehen, das wolle er aber ſagen, 
. ar A Deutſche nicht von Deutſchen zu Zeloten machen laſſen 
würden. 
* Cap. 89 Tit. 1 a (Unterſtaatsſekretär) wird auf den Antrag 
des Abg. Hammacher an die Budzetcommiſſion verwieſen. 

Cap. 90 Statiſtiſches Bureau. Abg. Schmidt⸗Stettin beſpricht 
die Verſchiedenheit der Gehälter, welche die Beamten des Statift. 

Bureaus u. des Kaiſert. Statift. Amtes erhalten. Ferner erinnert 
er daran, daß es beabſichtigt geweſen ſei, das Meteorologiſche In⸗ 
ſtitut zu einem Reichsamt zu machen. Abg. Lasker weiſt auf die 
dankenswerthen Bemühungen des landwirthſchaftlichen Miniſters 
hin, die Forſchungen der Seewarte für die Landwirth⸗ 
ſchaft nutzbar zu machen; er bedauert, daß das Me⸗ 
fteorol. Inſtitut noch immer die Gradmeſſung aach Reaumur feſt— 


2 „Ich kann noch nichts jagen,“ antwortete der Doktor auf eine 
lleiſe Frage Rumford's. „Zwei der Stiche find gefährlich — aber 
auch die Wunden am Kopfe.“ 
Er Der Ton, in dem er die letzten Worte ſprach, rechtfertigte 
Be 1 5 Vermuthung, daß er gerade die Kopfwunde für die gefährlichſte 
hielt. 
. Der Arzt hatte feine Arbeit beendet, aber noch Stunden lang 
blieb Parſey bewußtlos, und als er endlich erwachte und über das 
Attentat befragt wurde, verweigerte er jede Auskunft darüber. 
Allgemeines Befremden erregte es aber, als er mit ſchwacher 
Stimme ſagte: 

„Ich bitte Euch, ſprecht nicht davon, 
war meine Schuld.“ 
8 n einem noch kritiſcheren Zuſtande, als Thomas Parſey, be⸗ 
fand ſich Toby Rumford, und deshalb beſchäftigte ſich der Arzt 
auch mehr mit ihm, als mit dem Erſteren. Kaum hatte er jedoch 
den Zuſtand Toby's unterſucht, als er leiſe zu Foſter ſagte: 
w Wenn unſer armer junger Freund noch etwas mitzutheil en 
habe 


macht kein Aufſehen; es 


n ſollte, laſſen Sie es ihn bald thun.“ 

„Alſo meinen Sie, daß — * 
„Er keine vierundzwanzig Stunden mehr lebt,“ ergänzte der 
Arzt. „Er würde unter gewöhnlichen Verhältniſſen nicht lange 
gelebt haben, aber dieſer Schlag beſchleunigt ſein Ende.“ 
„Somit ſtehen zwei Leben auf dem Spiele,“ ſagte Foſter; 
bund eine ſchwere Verantwortung trifft denjenigen, der die That 
ausgeführt hat.“ 

„Haben Sie eine Ahnung, wer es gethan haben kann, oder 
3 die Motive zu diefer That gewffen ſein können?“ fragte der 
t. 


Mr. Lindſay ſagt, daß der Unglückliche fünftauſend Pfund 
London erhalten hatte, welche nicht bei ihm gefunden wur⸗ 
„als er in's Haus gebracht worden war.“ 

„Es muß Jemand gewußt haben, daß er das Geld bei ſich 
— vielleicht ein Verwegener Dieb, welcher dem Boten von 


* 
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halte, während ſonſt in der ganzen Welt das Dezimalſyſtem eir⸗ 
geführt ſei. Der Miniſter Dr. Friedenthal erwidert, daß die von 
dem Vorredner erwähnten Bemühungen nicht ſiſtirt, ſondern nur 
auf augenblickliche Schwierigkeiten geſtoßen ſeien. Der Regierungs⸗ 
komiſſar bemerkt, daß vom Haufe ſelbſt der Grundſatz verworfen 
worden ſei, als wären die Gehälter der Reichsbeamten maßgebend 
für den Parteicutarſtaat. 

Cap. 92. Oberverwaltungsgericht ete. Der Abg. Gneiſt hat 
beantragt in den Etat zwei weitere Rathsſtellen deim Oberver⸗ 
waltungsgerichte aufzunehmen. Er begründet nunmehr dieſen An⸗ 
trag, und bittet denſelben an die Budgetkommiſſion zu verweiſen. 
Abg. Windthorſt⸗Meppen iſt gegen den Antrag. Die Staatsre⸗ 
gierung allein ſei im Stande, zu überſehen, ob die Arbeitskräfte 
ausreichend ſeien. Abg. Freih. v. Manteuffel iſt ebenfalls nur für 
Bewilligung der von der Regierung verlangten Summe. Er 
wünſcht zu wiſſen die Zahl der Druckſachen, die Arbeitslaſt der 
einzelnen Mitglieder, die Zahl der Seſſionstage des Oberverwal⸗ 
tungsgerichts. Der Regierungscommiſſar erklärt, ſich den Anſchau⸗ 
ungen des Abg. Gneiſt anſchließen zu können. Er wünſcht für 
die Regierung nur eine Ermächtigung nicht aber die Verflichtung, 
die zwei neuen Rathsſtellen zu errichten. — Tit. 1. u. 5. werden 
an die Budgetcommiſſion verwieſen und darauf die Sitzung mit 
— Reſt der heutigen Tagesordnung auf morgen Vorm. 11 Uhr 
vertagt. 

Schluß der Sitzung 4 Uhr. 

Wenn einzelne Blätter mittheilen, daß von dem Staats⸗ 
miniſter Dr. Friedenthal die Aufftelung eines Planes für die Bes 
amtenorganiſation zur Ergänzung der Verwaltungsreform in An⸗ 
griff genommen worden ſei und daß eine bezügliche Vorlage dem 
Landtage noch in dieſer Seſſion zugehen werde, ſo müſſen wir dies 
entſchieden für unrichtig erklären. Der fragliche Organiſationsplan 
exiſtirt bereits ſeit mehreren Jahren und iſt ſeiner Zeit dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe zur Verſtändigung mitgetheilt worden, aber eine 
geſetzliche Regelung iſt keineswegs zur Zeit in Ausſicht genommen. 

Wie heute offiziös verlautet, ſteht es in der Abſicht der 
Reichsregierung, den Reichstag in der zweiten Hälfte des Januar 
einzuberufen. Es dürfte alſo anzunehmen fein, daß der Land- 
tag, falls er vor den Feſttagen ſeine Arbeiten nicht zu erledigen 
vermag, ſich nach Neujahr noch einmal verſammeln muß. Die 
bezügliche Entſchließung wird weſentlich von der Fertigſtellung der 
Ausführungsgeſetze zu den Reichsjuſtizgeſegen abhängen. Wenn es 
irgend moglich iſt, wird die Seſſion vor Weihnachten geſchloſſen 
werden. Jedenfalls wird man aber vermeiden, den Landtag nach 
der Reichstagsſeſſion nochmals zuſammentreten zu laſſen. 

Die Abgeordneten Dr. Petri, Knebel, Dr. Thelenius, 
Dieden, Schlichter und Franſen haben folgenden Antrag einge: 
bracht: Das Haus der Abgeoreneten wolle beſchließen: Die für 
nigliche Staatsregierung zu erſuchen: 3) bei der Reichsregierung 
Erwägungen darüber zu veranlaſſen, ob nicht zum Schutze des 
deutſchen Weinbaues neben den durch das Reichsgeſetz vom 5. 
März 1875 getroffenen Anordnungen und dem beſtehenden Ein- 
fuhrverbot von Reben weitere Beſchränkungen des Handels mit 
Reben und anderen lebenden Pflanzen geboten erſcheinen, ſowie 
behufs Zerſtörung eines Reblausherds und der damit in Zuſam⸗ 
menhang ſts henden Entſchädigungsanſprüche des Beſitzers geſetzliche 
Beſtimmungen zu treffen ſeien; 2) für den Fall der nicht erfol- 
genden reichsgeſetzlichen Regelung ſelbſt die geſetzliche Regelung 
1 8 Fragen für den Umfang der Monarchie in Erwägung zu 
ziehen. 


S 


Ausland. 


Ungarn. Peſt, den 7. November. Die liberale Partei macht 
große Anſtrengungen, um die Ablehnung des autonomen Tarifs u. 
die Annahme eines Proviſoriums auf kurze Zeit herbeizuführen 
Bis jetzt iſt die Majorität für die Anträge der Regierung. N 
Frankreich. Paris, den 7. November. Die Bureaux der 
Linken der Deputirtenkammer haben beſchloſſen, in den Verſamm 
lungen der verſchiedenen Gruppen der Linken den Vorſchlag zu 
machen, ein Komitee von 10 Mitgliedern zu ernennen. Daſſelbe 
ſoll während der ganzen Dauer der Kriſis die Berathungen füh⸗ 
ren und im Namen der verſchiedenen Gruppen der Linken Ent⸗ 
ſcheidungen treffen. Letztere werden ſich während dieſer Zeit nicht 
vereinigen, ſondern dieſem Komitee jede Initiative und jede Ent- 
ſcheidung überlaſſen. — Der „Moniteur“ beſteht auf der Bildung 
eines Miniſteriums der reinen Linken. — Die „République fran⸗ 
caiſe“ veröffentlicht einen Artikel über die Aufgabe der heute zu⸗ 
ſammentretenden Deputirtenkammer, der mit folgenden Worten 
ſchließt: „Die Vertreter des Landes müſſen Alles thun, um die 
Pflichten zu erfüllen, die ſie Frankreich gegenüber übernommen ha⸗ 
ben. Sie werden ſich keiner Verpflichtung entziehen; ſie werden 
aus keiner Rückſicht auf irgend eine Perſon weichen, bevor ſie nicht 
die Aera der aufrühreriſchen Unternehmungen geſchloſſen und den 
— —-—-— m — — — — 


London hierher folgte und wußte, daß und an wem dieſer das Geld 
abzuliefern hatte.“ 

Ein Diener eilte herbei und meldete, daß Toby Mr. Foſter zu 
ſehen wünſche. 

„Sie werden jetzt die näheren Umſtände erfahren,“ ſagte der 
Arzt. Ich will hier im Nebenzimmer bleiben, um bei der Hand 
zu ſein, wenn etwas paſſiren ſollte.“ 

Foſter begab ſich in's Krankenzimmer; gleichzeitig mit ihm 
kam durch eine andere Thür Lindſah. Mr. Rumford ſtand am 
Krankenlager. 

„Du ſiehſt, alter Freund, es iſt bald vorbei mit mir,“ ſagte 
Tobh mit ruhigem Lächeln, indem er Reynold die Hand reichte. 
„Als ich den Fehler machte, das Leben zu früh zu beginnen, lei⸗ 
ſtete ich dem Ende Vorſchub!“ 

„Toby, Toby, mein Sohn!“ ſchluchzte fein Vater. „Du 
wirſt nicht ſterben! Du mußt leben!“ 

„Ich fühle, daß mein Ende nahe iſt, Vater,“ erwiderte Tobh, 
„und bin nicht ſo ſchwach, das nicht eingeſtehen zu wollen, oder 
gar noch auf eine Wendung hoffen zu wollen. Ich habe das Le⸗ 
ben in Indien genoſſen, und ich ſage Euch, es war ein Leben!“ 
„Hätte ich Dich nie gehen laſſen!“ klagte der Vater. 

„Ich war nicht kräftig genug, um es durchſetzen zu können, 
wie ältere Männer — das war der Fehler!“ 
Er ſchwieg und ſchloß die Augen, ſeines Vaters Hand feſt 
in der ſeinigen haltend. 

„Armer Parſey!“ begann er nach einer Weile. „Er war ſo 
gut und brav! Ich will Euch erzählen, wie ſich jene Affaire bei 
der Kapelle zutrug. Sie wiſſen, Foſter, daß ich, als ich müde wurde, 
in die Kapelle ging, um mich auszuruhen und dem Nebel zu ent⸗ 
gehen, während Sie git Gertrude weiter gingen. Ich machte die 
Thür zu und gin die halbzerfallene Galerie, wo ich ich an 
einem Fenſter niedelſetzte und an die ſchöͤne Zeit meiner I bheit 
dachte, in der ich jo oft mit meiner Mutter und Fanny an dies 
ſem Platze weilte. Plötzlich hörte ich Stimmen draußen.“ 
„Kannten Sie die Stimmen?“ fragte Foſter. 


* 


Sieg und die Herrſchaft des republikaniſchen Geſe zes erlangt DM 
ben. Die nationale Sicherheit muß um jeden Preis und tre 
Allem hergeſtellt werden.“ — In einem andeten Artikel ſprich 
dasſelbe Blatt den Wunſch aus, der Senat möge nicht weiter die 
Hand zu abenteuerlichen Unternehmungen bieten. a 
Verſailles, 7. Novbr. Deputirtenkammer. Deſſeaux eröf 
nete als Alterspräſident die Verſammlung, da Rapail durch Une 
wohlſein verhindert iſt, der Verſammlung beizuwohnen. Deſſeauk 
erwähnte dieſes Umſtandes in ſeiner Eröffnungsrede und gedachte 
ſodann des Hinſcheidens Thiers', deſſen Verdienſte um das Land 
er unter dem lebhafteſten Beifall der Verſammlung hervorhob. 
Deſſeaux erklärte ferner, die gegenwärtige Kammer werde, wie ihre 
Vorgängerin, es ſich angelegen fein laſſen, für die Befeſtigung den 
Republik thätig zu fein und fie gegen jeden Angriff, woher der 
ſelbe auch komme, vertheidigen. Er ſchloß feine Rede mit den 
Worten: „Es lebe die Repulik, es lede der Friede!“ (Lebhafter 
Beifall). Die Kammer ſchritt darauf zur Wahl der proviſoriſchen 
Bureaux. Zum proviſoriſchen Präſidenten wurde Grévy mit 
250 Stimmen gewählt. 170 Stimmzettel waren unbeſchrieben. 
Die heutige Sitzung des Senats verlief ohne jeden Zwiſchenfall, 
— Auf der Tagesordnung der nähflen Sitzung wurde der Geſetz⸗ 
entwurf über den Generalſtab geſetzt. . 
Türkei Wie der „Agence Havas“ aus Konſtantinopel tele 
graphirt wird, ſollen die noch im Aſow'ſchen Meere befindlichen 
neutralen Schiffe demnächſt von der Pforte die Erlaubniß erhal⸗ 
ten, aus den ruſſiſchen Häfen auszulaufen unter der Bedingung, 
daß ſie ihre Ladungen, wenn ſie aus Cerealien beſtehen, in Kon⸗ 
ſtantinopel löſchen. E 
Der. Staaten. Newyork, den 7. November. Nach weiter 
eingegangenen Meldungen ſind bei den geſtrigen Staatswahlen in 
Penſylvanien, Virzinien, Miſſiſippi, Maryland und Newyork die 
demokratiſchen Kandidaten gewählt worden, während die Republi⸗ 
kaner außer in Maſſachuſelts, auch in Kanſas, Konnektikut und 
Minneſota den Sieg davon trugen. 
Afrika. In Südafrika wird der engliſche Beſitz immer mehr 
arrondirt, und zwar mit einer Rückſichtsloſigkeit, die geeignet wäre, 
die Augen der anderen Mächte auf das Vorgehen England's zu 
lenken. Den neueften Berichten vom Kap der guten Hoffnung P 
zufolge hat der Gouverneur der Kolonie am 16. ult. den Häupt⸗ 
ling Kreli für abgejegt und fein Land für konfiszirt und mit der F 
Kapkolonie einverſeibt erklärt. Kommandant Griffith überrumpelte 
mit etlichen Poliziſten, Bowker's Plänklern und Fingoes den Feind 
in Kreli's Hauptitadt. Es wurden 30 Galekas getödtet, 20 Pferde 
erbeutet, die Kraals niedergebrannt und große Beute an Pflügen, 
Töpfen und Getreide gemacht. Die britiſchen Truppen überwachen 
die Grenze und ſchüchtern die Galela's ein, um ſie zu verhindern 
ſich Kreli anzuſchließen. 


Vrovinziel les. 


Mar ienwerder, 7. November. Dr. Brehm bielt geſtern 
feinen erſten Vortrag über „die Steppe Mittelaſiens u. ihre Thierwel. t“ 
Ein Einwohner aus der Provinz Preußen, Martin 
Zilius aus Heinrichsdorf bei Neidenburg, der im Jahre 1871 ſechs 
Monate lang beim Grenadier-Regimenk Rr. 4 in Danzig gedient 
haben will, hat geftern Vormittag im Palais des Kaiſers zu Ber⸗ 
lin aus materieller Noth den Verſuch gemacht, ſich zu erſchießen. 
Wie die „Poſt“ berichtet, hatte Zilius im Palais ein Bittgeſuch 
um Unterftügung überreicht. In demſelben war angeführt, daß er 
1871 wegen Ausſaß und Augenkrankheit ohne Invaliden⸗Penſion 
vom Militär entlaſſen worden ſei. Er habe keinen Anſpruch auf 
Invaliden⸗Benefieien und habe früher eine Armen ⸗Unterſtützung 
genoſſen, erhalte ſeit einiger Zeit aber nichts mehr. Während der 
dienſtthuende Flügel⸗Adjudant nach Empfangnahme des Bittgeſuchs 
einen Schein für den dis behufs freier Rückfahrt nach jeiner 
Heimath ausfertigte, ſetzte ſich Zilius auf dem Treppenflur auf 
den Fußboden und verſuchte in einem unbemerkten Augenblicke ſich 
mittelſt eines Terzerols zu eiſchießen. Das Terzerol war mit 
Schrot geladen, uud der Schuß ging unterhalb der Schulter in 
die rechte Bruſt. Zilius wurde ſofort in die Charits geſchafft. 
Die Verwundung ſoll nicht lebensgefährlich ſein. 

Schneidemühl, den 7. November. Geſtern gegen 11 Uhr 
Abends brannte ein in der „Breiten Straße! hierſelbſt belegenes, 
zu dem Geboͤfte des Fuhrmanns Krüger gehöriges Stallgebäude 
nebſt Inhalt nieder. Die Entſtehung des Feuers iſt unbekannt. 
— An Stelle des nach Dramburg verſetten Stationsvorſtehers 
Pormann iſt heute zu deſſen Nachfolger als Gemeindekirchenälte⸗ 
ſter Rechtsanwalt Lind gewählt worden. — Kürzlich wurde 
in einem hieſigen 0 eine Geſellſchaft beim Hazardſpiel von 
der Polizei angetroffen. Die Kaſſe des Bankhalters wurde confis⸗ 
eirt und ſteht demſelben nebſt dem Hotelbeſitzer ein Proceß bevor. 

— Der ſchwere Unfall, welchen in der Nacht vom 9. zum 
10. Auguſt d. J. der Nacht⸗Courierzug der Oſtbahn durch Ent⸗ 
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„Nein; aber es waren die die eines Mannes und einer Frau. 
„Es iſt in keiner Bruſttaſche,“ ſagte ſie,“ und wenn Sie es für 
mich bekommen können, ſollen Sie zehn Pfund haben. Sie find 
ein ſtarker Mann, aber dennoch iſt es nothwendig, daß Sie ihn 
überrumpeln; denn er würde keine Schonung üben, wenn Sie ihn 
ſchlecht treffen und er Zeit gewinnt, ſich zu vertheidigen.“ Sie 
können ihn mir ruhig überlaſſen,“ entgegnete der Mann; „ich bin 
ſchon mit ſtärkeren Männern fertig geworden.“ „Ich werd' 
der Nähe bleiben, um Ihnen zu Hülfe zu eilen, wenn es Noth 
thut,“ ſagte die Frau. „Wenn es möglich iſt, daſſen Sie ihm das 
Leben. Nicht etwa, daß ich ihn aus Erbarmen ſchonen möchte 
— ich ſähe lieber Beide, ihn ſowohl wie Lindſay im Grabe, — 
aber es iſt der etwaigen Folgen wegen.“ 

„Und Du kannteſt die Stimme nicht?“ fragte Reynold. 
„Nein! Ich ging hinunter, um zu ſehen, wer fie waren 
aber als ich aus der Kapelle trat, waren ſie fort.“ 

„Und dann?“ 2 
„Ich ſuchte nach Foſter und Getrude, doch konnte ich mich 
nicht zu weit fortwagen, da fie mich fonft bei ihrer Rückkehr, wenn 
ich ſie verfehlen ſollte, nicht finden würden; auch fühlte ich mich 
müder als vorher, weßhalb ich auf meinen Plat in der Kapelle 
zurückkehrte. Kaum hatte ich fünf Minuten hier geſeſſen, als die 
Beiden — ich dachte, es wären dieſelben — wiederkamen. Ihre 
Stimmen ſchienen mir jedoch etwas anders. Die erſten Worte, 
welche ich vernahm, waren: Unſer Geheimniß muß um jeden Preis 
bewahrt bleiben; Ihre Stellung und meine Zukunft hängt davon 
ab. Mit dieſen fünftauſend Pfund können Sie dieſe elenden 
Meuſchen zum Schweigen bringen, und wenn ich fort bin, können 
Sie ihnen trotzen. Wir werden uns auf dieſer Erde nie wieder⸗ 


ſehen, Alice!“ 
„Alice!“ rief Lindſah entsetzt. „Toby, biſt Du ſicher?“ 
m Schwur die Hand. 


Der junge Mann erhob wie 
ich den nächſten Tag nicht er⸗ 


Im 


u 

„So ſicher, wie ich weiß, daß 
leben werde!“ ſprach er feierlich. „Dann hörte ich fie jagen: „Ich 
wünſchte, wir hätten uns nie geſehen!“ FFortſetzung folgt.) 


Das Haus war ſchon geftern früh bis auf den letzten Platz ausver⸗ 

ein Beweis für die durchaus unberechtigten Zumuthungen, die dem 
mack des hieſigen Publikums in letzter Zeit gemacht ſind. 
Wir hoffen, daß die Direktion derartige Vorſtellungen zuweilen ihrem 
Repertoir eeinſchieben, namentlich aber auch das feinere Luſtſpiel nicht 
ganz außer Acht laſſen werde. 

— Herr Dr. Epſtein gab im Schützenhauſe heute um 4 Uhr noch 
eine letzte Vorſtellung für Schüler. Auch geſtern Abend entwickelte der 
Herr wieder die in den erſten Vorſtellungen bewieſene Eleganz und Fer⸗ 
tigkeit in der Ausführung feiner Experimente. Die allerdingd bereits 
allgemein bekannte Piece, des Kopfabhauens führte er mit ſau⸗ 
berer Geſchicklichkeit aus. Cin Bekannter erzählte uns von dieſem Pre⸗ 
ſtigiditateur eine Anectote die derſeſbe in) St. Petersburg ausgeführt 
habe, welche nicht übel iſt. Dr. Epſtein machte einem einflußreichen Re⸗ 
dacteur ſeinen Beſuch, ohne den Herrn recht für ſeine Vorſtellungen 
intereſſiren zu können. Als der Magier, welcher ſich etwas verſtimmt 
entfernte, bereits die Thürklinke in der Hand hatte, tönte dem Chefredac⸗ 
teur aus ſeinem Hut die ſanfte Stimme eines Kanienchens entgegen, 
welches in menſchlichen nur zu deutlichen Worten dem Redacteur en 
chef ſeine Complimente machte. Erſchreckt blickten die übrigen Redac⸗ 
teure auf ihre Hüte, um in denſelben ein Jeder ein zoologiſches Come 
pliment zu finden, der politiſche Redacteur aber eine große Scheere u. der 
Reporter — eine lebende Ente. Die Herren aber ſprachen über dieſen 
außergewöhnlich geiſtreichen Inhalt ihre recht innige Freude aus. — 
Herr Dr. Epſtein gedenkt von hier aus, noch einige andere Städte Weſt⸗ 
preußens zu beſuchen. 

5 — Im Handwerkerverein hielt geftern 
kündigten Vortrag über Alexander Petö 
der Geſchichte dieſer phänomenalen Erſcheinung, ſchilderte Petöfis an⸗ 
fänglich abenteuerliches Leben und erinnerte an ſein räthſelhaftes Ver⸗ 
ſchwinden in der Schlacht bei Schäßburg, welches erklärlich erſcheinen 
laſſe, daß nach das Gefeierten Tode Pſeudopetöfis haben auftauchen 
können und daß im Herzen des ungariſchen Volkes noch heute die ſtille 
Hoffnung ſchlumert, ihr großer nationaler Liebling möchte doch vielleicht 
eines Tages noch zum Vorſchein kommen. Auf Peiöfis literariſche Be⸗ 
deutung eingehend, zeigte er wie dieſes eigenartige jeder Schule und Re⸗ 
gel ſpottende Genie ſich trotz aller damals herrſchenden Salonmanier 
mit ſeiner unwüchſigen Kraft Bahn gebrochen habe und wies auf die 
Eigenarten der Petöfiſchen Muſe hin, die weder den ungariſchnationalen 
Boden, noch die den Ungarn eigene Anſchauung je verlaſſen habe. Er 
kennzeichnete Petöfi als Volksliederdichter, als ebenſo fein beobachtenden 
wie in glühenden Farben ſchildernden Naturmaler ſeines wilden großar⸗ 
tigen Heimathlandes, dagegen als von Melancholie und jenem durch 
unſere Zeit gehenden peſſimiſtiſchen Zuge befangen, von welcher Schwäche 
er, da er kein Mann ſpekulativen Denkens war, ſich nie befreien konnte, 
endlich aber in feinem hauptſächlichſten Verdienſt als den Tyrtäus der 
großen nationalen Erhebung ſeines Volkes. Mit einem leiſen Hinweis 
auf gewiſſe Aehnlichkeiten der Dichtung und des Lebensſchickſales Theo⸗ 
dor Körner's ſchilderte er, wie Petöfis Genie ſaſt divinatoriſch den eige⸗ 
nen Todestag gekennzeichnet habe in jenen großen, bis zum letzten Buch⸗ 
ſtaben Wahrheit gewordenen Verſen: 


„Dann will ich fallen dort — und über meinen Leichnam hin — 
ſetz' im Galopp das Roß zertretend ihn, — wenn zum erfocht⸗ 
nen Sieg dahin man fliegt; — laßt dort mich liegen bis das 
Recht erſiegt, — und mein Gebein man dann erſt ſammeln mag, 
— wenn anberaumt der große Allbegräbnißtag, — wo feierlich⸗ 
mit leiſem Trauerſang — und unverhüllte Fahne ſich bewegt ſo 
bang — der Zug, zu ſenken tief hinab — die Helden all in ein 
gemeinſam Grab — die für Dich ſtarben, todtbereit, — Du 
heilig Weltfreiheit.“ 
Der Vortrag gab Veranlaſſung zur Erörterung einiger ungariſcher Ei⸗ 
„genthümlichkeiten, jo z. B. die Frage nach der Urſache des Slavenhaſſes 
der Ungarn, dem Grunde der Majoriſtrung der übrigen Elemente des 
transleithaniſchen Staates durch die magvariſche Minorität, der Eigen⸗ 
thümlichkeit der durch den Ausgleich für die Magyaren ſo ſehr günſtig 
geſtellten Landesorganiſation, dem Grunde der ſchlechten Finanzwirtb⸗ 
ſchaft des durch feinen Bodenreichthum fo reichen Landes: Der Herr 
Vorſitzende, Oberlehrer Dr. Feierabend theilte hierauf nochmals mit, 
daß am 10. d. Mts. das erſte diesjährige Wintervergnügen des Vereins 
im Saale des Artushofes Statt finde, welchem ſich dann zunächſt am 
31. December eine Sylveſterfeier anſchließen ſolle. Ferner theilte der 
Herr Vorſitzende mit, daß der Gewerbliche Centralverein in Königsberg 
eine Einladung an den Verein erlaſſen habe, zu dem am 2. und 3. De⸗ 
cember in der Bürgerhalle zu Tilſit zuſammentretenden Gewerbetage 
einen Delegirten zu entſenden. Auf der Tagesordnung der beiden Tage 
ſtehen außer Rechnungslage, Jahresbericht, Feſtſtellung des Etats und 
derartigen geſchäftlichen Sachen folgende Fragen: „Welche Mittel ſind 
anzuwenden, um für die einzelnen Führer des Kleingewerbes Verbin⸗ 
dungen zur Förderung ihrer wirtbſchaftlichen Intereſſen zu begründen?“ 
— »In wiefern kann dem Woblſtande der Gewerbetreibenden der Pro⸗ 
vinz durch Abkürzung der üblichen Creditfriſten für gewerbliche Leiſtun⸗ 


am 9. 
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Rerviſi 5 
funden habe. Nach den angeſtellten Unterſuchungen und nach den 


zunächſt Fr. Bley ſeinen ange⸗ 
fi. Er gab einen kurzen Abriß 
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ſchä 


gegend zugegangenen Korre pondenz haben im Königreich Polen 
lim 


Fi: 
wiederhol 


hnen zu erwarten 
der Woyt und der 
expreſſen Boten hier 
und an weitere 

ebeifolgend 
‚Heben und je 

em Herrn Kreis⸗ 


den Gäſte Anzeige zu machen verpflichtet ſind; 

Ober⸗Landwächter haben ſofort durch einen 
Ber dem Herrn Kreis⸗Chef Anzeige zu machen 

erſugung zu gewärtiger di, 
e&mpfangöbejcheinigungwerei, w. Wohlzeb. voll 
mir durch Ueberbringer zurückſenben, um ſolche 
Chef vorzulegen. 

Der Gemeinde- Woyt. 
(Unterſchrift.) 

„ h rei SEE 

JLoc ales. 


Thorn, 9. November 1877. 

pen. . r. Im Stadtheater ging gefern die Deiche Bearbeitung des Shake⸗ 
PR chen „Viola“ oder „Was Ihr wollt“ mit vielem Beifall über die 
hne. Wenn auch die Schwingen des gewaltigen Dichter⸗Genius durch 
m Bearbeitung etwas beſchnitten, und der kraftvolle, oft derbe drama⸗ 
e Bau zu einem unſchuldigen, ja naiven Luſtſpiel umgearbeitetworden, 
D doch das Ganze einen harmoniſchen, anheimelnden Eindruck. 
i. Verwechſelung der beiden Zwillinge: Viola und Sebaſtian war das 
N Motiv, das die verſchiedenen Verwechſelungen oft hochkomiſcher 
i er berbeiführte. Das Wiederſehn der beiden Geſchwiſter bildete 
Ochlußeffekt, wobei allerdings der Bruder aus naheliegenden Grün⸗ 

i Jublitum nur mit dem Rücken anſiebt. Was die Darſtellung 
Riff, jo war dieſelbe eine durchweg befriedigende. Die Hauptrolle 
en u. den Händen des Frl. Gutperl: Viola und Sebaftian. Wir 
1 bereits Gelegenheit gehabt, dieſe liebenswürdige Künſtlerin in den 


Muſterſammlungen in Königsberg und Danzig.“ Es wurde alsdann 
darüber debattirt, ob es rathſam ſei, einen offiziellen Vertreter dahin 
zu ſenden, die Lage der Kaſſe wurde dabei berückſichtigt, darauf hinge⸗ 
wieſen, daß ein Mitglied des Vereins, welches einmal nach Elbing zur 
General⸗Verſammlung des Provinzialfortbildunguvereins gereiſt war, 
darüber eigentlich nicht recht referirt habe, und ſchließlich empfohlen, an⸗ 
anzufragen, ob nicht ein Mitglied ans eigenen Mitteln ſich deputiren laſſen 
möchte. Wie wir hören, iſt Ausſicht hierzu vorhanden. Es folgte alsdann die 
Verleſung einiger Fragen. Schließlich theilte ein Mitglied des Vereins einen 
Artikel einer Verſicherungszeitung mit, daß Treibriemen durch Rotation 
Electrirität entwickeln und dadurch Funken abgeben ſollen, welche ſchon zu 
Feuerbrünſten Veranlaßung gegeben hätten. Die Notiz, welche aller⸗ 
hand abenteuerliche Details enthielt, z. B. daß Menſchen, ohne iſolirt 


2 ; i chihren Körper dieſe Funken weitergeleitet u. damit eine Gasflamme 
denſten Rollen zu ſehen und ſchätzen zu lernen. Wir müſſen aber zuſein, durch ihren Körper f ; 
5 5 : . i ätten, w lebhaft angezweifelt und die Feuerfunkender durch 
nal on daß ihr noch niemals eine Darſtellung fo gelungen, noch nie⸗ entzündet hätten, wurde lebhaft angezweife fene 


Reibung entſtehenden Erhitzung zugeſchrieben. Die ganze Myſtifikation 
zielt wohl auf Speculatiönchen die betr. Zeitſchrift, um das Publkum 
zu regeren Verſicherung anzuhalten. 

— Der Feſtungs-Jnſpecteur Herr Oberflieutenant Labes trifft ben“ bend 
mit feinem Adjutanten hier ein und wird die neuen Feng Anta gen | 
wie die alte ganze Feſtung beſichtigen. 

— Durch die Umlegung der Mauer am Cumnaiiaiboi te 


urte, a ihr fo aus einem Guß vorgeführt worden iſt, als die geſtrige 
und ausdr ſo anſprechende Rolle der Viola. Naiv und en gemütb⸗ 
ir gewi oll. Dazu dieſe anmuthigſte Erſcheinung. Nur hätten 

A wechſel cht, daß Frl. Gutperl in der Aeußerlichkeit etwas mehr 
ahr A geboten hätte, um die Perſon des Caeſario und Sebaſtian 

25 einander zu halten. Das Publicum wurde durch die mangel⸗ 
dlcheidung durch den einen weißen Mantel oft irre geführt. 


el 


auf 


won der fein geistigen Shakespeare ſchen Geſtalt. en gehn ee wei een bac, ber keine Urſprungszeugniße beibringen 
em Darſteller t dafür a 


Dan daß er ſich undankbaren] onnter 


— 
„ ) 


gen aufgeholfen werden.“ — „Mittheilungen über die Einrichtungen der | © 


err We Darſteller, Herr Panzer in der Rolle des Junker Andreas, der Bache hat zwar der Hofplatz der Schulanſtalt einig uad atmete 
dolio fan als Olivias ſchelmiſcher Obeim, Herr Badewitz als Mal: Raum eingebüßt, doch ift dieſe Werluft ich gering gleich mit) 
IR Er en er liebenswürdigen Heinen Darſtellerin würdig zur Seite.] der ſehr erheblichen Ver“ ng, welche die — faſt täglich an lebbaftig⸗ 
h een verſteht aus feinem Geſicht ein wahres mimiſches] keit des Verkebrs ende Steuße „an der Be dadurch ges 
8 chin zu ma en. Frl. Egger als Olivia imponirte durch ihre wonnen ‚bat ſondere wird bie Umlegung der Bas ein feſtes, 
F heine und würdevolle Haltung, Frl. Hagedorn durch ihre neckiſche] nich hren Pofiipieliger Nevaraturen bebürftigeg Bett, welche doch 
Pint gegen. war Herr Maroſchy als Narr durchaus nicht an nur eine Frage der Zeit iſt, dadurch ert werden. 
ichtg atze. Dieſer guthmüthige trockene und bumorloſe Tron war | — Seltene ies Poltget wurden eule eee Hafen mii Beſchlag belegt, 
che 


— Geſtern wurde eine Schürze gefunden, welche die ſich legitimirende 
Eigenthümerin auf der Polizei abholen kann. 

— Die paſage durch das äußere Bromberger Thor iſt jetzt zuweilen 
geſperrt, da die Brücke ausgebeſſert und deßhalb zuweilen die Zugklappe 
hochgezogen wird. 

— Lotterie. Bei der geſtern beendigten Ziehung der 1. Klaſſe 157 
preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

1⸗Gewinn zu 15,000 Mk. auf Nr. 64,566, 

21Gewinne zu 9000 Mk. auf Nr. 5284 28,946. 

2 Gewinne zu 3600 Mk. auf Nr. 75,697 94,843. 

2 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 43,014 53,840. 

2 Gewinne zu 300 Mk. auf Nr. 15,492 65,682. 

NB. Die Ziehung der 2. Klaſſe beginnt am 11. Dezember dieſes 
Jahres. 
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Fonds- und Produlken-Vörſe. 


Danzig, den 8. November. Wetter: ſchön und warm bei 
klarer Luft. Wind: Süd. 

Weizen loco iſt, und beſonders in der zweiten Hälfte des heutigen 
Marktes, ſehr flau geweſen, und vorzugsweiſe ſind es die hellen und 
befferen Gattungen einerſeits, wie die mit Auswuchs behafteten anderer⸗ 
ſeils, welche heute, um zu verkaufen, um 3—5 A per Tonne billiger 
erlaſſen werden müßten. Bezahlt ift für Sommer⸗ 125 / pfd. 190 Ax, 
roth milde 127 pfd. 210 Ar, bunt 120, 123 pfd. 190, 195, 197 Ax, 
124— 126 pfd. 205, 206, 212 Ag, fein bunt 127 pfd. 222 KA, hellbunt 
123 pfd. 215 KA, 124/6—130 pfd. 215 235 A, glaſig 126 pfd. 215, 
216 A, hochbunt glafig 131 pfd. 230 A per Tonne. Für ruſſiſchen 
Weizen war die Stimmung luſtlos und auch dafür ſind billigere Preiſe 
angelegt worden. Bezahlt iſt für roth 118, 122, 125 pfd. 173, 175, 177, 
183 Ax, roth bunt 126 pfd. 195 KA, beſſeren 130 pfd. 202 Ar, Sen⸗ 
domirca 132, 134 pfd. 235 Ax per Tonne. Termine ruhig, November 
214 K bez., April⸗Mai 215 Ar Br., 213 Gd., Mai⸗Juni 214 ME 
bezahlt. Regulirungspreis 214 Ax. 

Roggen loco unverändert, unterpolniſcher und inländiſcher nach Qua⸗ 
lität iſt 117 pfd. 132 Ag, 121/2 pfd. 1361/2 Age, beſetzt 120 pfd. 135 
, beſſerer 121 pfd. 138 Ar, 123 pfd. 140, 124 pfd. 142 Ag per 
Tonne bezahlt, ruſſiſcher 120 pfd. brachte 135 K. Termine April⸗Mai 
130 Ar Gd, unterpolniſcher 142 & Br., 140 Ar Gd. Regulirungs⸗ 
preis 136 Ar. Gekündigt 50 Tonnen. — Gerſte loco mit Ausnahme 
beſter Qualität ſehr flau und billiger verkauft. Große 112 pfd. 162 KA, 
gute große 107 bis 115 pfd. 167 bis 178 A, kleine 102 pfd. 18873 
139 A, feine 107 pfd. 154 K, polniſche 100 pfd. 130 Ax, ruſſiſche 
Futter⸗ 100/1 pfd. 127½ Ar per Tonne. — Erbſen loco Futter⸗ 136 
140 Ax pr. Tonne bezahlt. — Spiritus loco ohne Umſatz. 


Berlin, den 8. November. — Produeten⸗Bericht. — 

Wind: WSW. Barometer 28,1. Thermometer früh 7 Grad. Wit⸗ 
terung: hell. 

Im Terminverkehr des beutigen Getreidemarktes war die Stim⸗ 
mung recht feſt und die Preiſe verfolgten dabei zumeiſt anziehende Rich⸗ 
tung. Von effektiver Waare wurden Weizen und Roggen zwar etwas 
höher im Preiſe gehalten, indeß fehlte es dazu an genügender Kaufluſt, 
um die vorhandenen Anerbietungen aufzunehmen. Gek.: Weizen 8000, 
Roggen 4000. : 

Hafer war reichlich angetragen, auch einzeln etwas billiger erhältlich. 
Gel. 2000 Etr. 

Für Rüböl fehlte es an genügenden Abgebern, 
merklich erhöhten Preiſe. 

Spiritus fand mäßig gute Frage, 
geres beſter ſtellten. 

Weizen loco 200-240 Ax pr. 1000 Kilo nach Qualität gefor⸗ 
dert, gelb. ſchleſ., märk. u. galiz. 210-220 ab Bahn bez. — Roggen 
loco 135—157 A pr. 1000 Kilo nach Qualit. gefordert. Ruſſiſcher 135 
las Ag bez., neuer ruſſ. 136-139 Ag bez., inländiſcher 150—156 
A bez. — Mais loco alter per 1000 Kilo 140-144 Ar nach Qual. 
gefordert, neuer ungar. 130—136 A bez. — Gerſte loco 140-195 ME 
per. 1000 Kilo nach Qual. gefordert. — Hafer loco 110-165 ME per 
1000 Kilo nach Qual gefordert. Oſt⸗ und weſtpr. 124--143 Ax bez. 
Ruſſ. 120—143 Ag bez. Pomm. 130-148 A bez. Schleſ. 125—148 
Ax bez. Böhm. 125 — 148 Ar ab Bahn bez. — Erbſen Kochwaare 
166-195 KA per 1000 Kilo, Futterwaare 155 —165 Ax per 1000 Kilo 
bez. — Mehl. Weizenmehl Nro. o: 30,00 29,00 Ax bez, Nro. o und 1: 
28,50 27,00 A bez., Roggenmehl Nro. 0: 23,50 21,50 Ax. bez., Neo, 
0 und 1: 20,00 19,00 bez. — Oelſaaten. Raps 310-330 A bez., 
Rübſen 310—325 Ar per 1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne 
Faß 72,3 Ar bez. — Leinöl loco 70 bez. — Petroleum 
loco incl. Faß 28 Ar — Spiritus loco ohne Faß 49,5 Ax bez. 

Die heutigen Regulirungspreiſe wurden feſtgeſetzt: für Weizen auf 
216 K per 1000 Kilo, für Roggen auf 136½ Ax per 1000 Kilo, für 
Hafer = 136½ Ag per 1000 Kilo, für Roggenmehl auf 20,05 Ar per 
100 Kilo. 


trotz der abermals 


wobei die Preiſe ſich ein Gerin⸗ 


bun. 
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— Gold» u. Papiergeld. — 
Sovereigns 20,38 G. — 20 Fres. Stück 16,29 bz. 
Oeſterr rin 90 G 8 ft W Sil alen 
— Oeſterr. Bankn. 170, — Oieſterreichi il 1 
50 bz. — Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 204,50 5. l 
Telegraphische Schlussoourse. 
Berlin, den 9. November 1877 


— Dollars 


180, 


8./11. 77 


Fonds . 
Russ. Banknoten 


206—250204— 50 


Warschau 8 Tage. 2 2061520520 2 
Poln. Pfandbr. 5% . 3 . 6250 62--20 1 
Poln. Liquidationsbrisfe . k .. 54-20] 54—40 
Wesipreuss. Pfandbriefe. ar 94-50] 94 
Wesipreus, do. 440 ůũ.ũ . : 100—90|100-— 90 
Posener do. nene 4% , . . 94—20| 94—10 
Destr. Banknoten ee a 170-9017090 
Discento Command. Anth . » 2 110—501111—10 
Weizen, gelber: . 
Novbr. RER Is . . . 215—50 216—50 
April-Mai . 3 209 - 50120950 
Roggen; 
loco „ e 139 ? 
Nov.-Dezmbr. : » . . ER . 138 —50138—50 
Dezbr.- Jan. . 139 - 500139—50 
April-Mai ee 4 
Rüböl. 
Novbr. . .o.. > . 73 80 7420 
April-Mai BEN 2 172 72-30 
Spiritus. 
C a 49 0 
Nor — 45950 9-0 
April Hl Pe . . 5170| 5150 
Wechseldiskonto , 35 „ = 
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Thorn, den 9. November. 
Waſſerſtand der Weichſel heute 1 Fuß 10 Zoll, 
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Suferatße. 


Bekanntmachung. 
Briefverkehr mit China. 


Briefſendungen nach und aus den, 
dem fremdländiſchen Verkehr eröffneten 
wichtigſten Hafenorten Chinas, näm⸗ 
lich: Kiung⸗Chow, Canton, Swatow, 
Amoy, Foochow, Ningpo, Shanghai 
und Hankow unterliegen lediglich den 
für Hongkong in Anwendung kommen⸗ 
den Portoſätzen des allgemeinen Poſt⸗ 
vereins. Die Letzteren betragen für 

frankitte Briefe 40 Pfennige für je 
15 Gramm, für Poſtkarten 20 Pfen⸗ 
nige, für Druckſachen, Waarenproben 
und Geſchäftspapiere 10 Pfennig für 
je 50 Gramm. Für uofranfirte Briefe 
kommen 60 Pfennig für je 15 Gramm 
zur Erhebung. Die Einſchreibegebühr 
beträgt 20 Pſennig; für die Beſchaf⸗ 
fung eines Rückſcheins tritt eine wei⸗ 
tere Gebühr von 20 Pfennig hinzu. — 
Die vorſtehenden Portoſätze finden auch 
auf die Briefſendungen nach und aus 
dem übrigen China einſchließlich Formoſa 
Anwendung, mit der Maßgabe, daß 
dieſe Sendungen dem Frankirungs⸗ 
zwange bis zu einem der ren 


Hafenorte unterliegen. Einſchreibbriefe 
nach Hechow oder Kiungchow und Pak; 
hoi werden zweckmäßig an das Kaiſer⸗ 


x 


Nach in Folge freundſchaftlichen Ue⸗ 
bereinkommens erfolgter Auflöſung der 
Firma Louis Lewin & Rawitzki habe 
ich am hieſigen Platze für alleinige Rech⸗ 
nung unter der Firma 


S. Rawitzki 
Getreidegeſchäft 


etablirt. Mein Comtoir befindet fi 
Brückenſtraße 19. . 
dDalo Rawitzki. 


Holz- u. Metall-Särgen 


hält ſtets auf Lager 
R. Przybill. Schülerſtraße 413. 


Berlin, 
trifft in kurzer Zeit in Thorn ein. 


8 Gartenanlagen ſowie ver⸗ 
f ſchiedene Gartenprojekte wer⸗ 


lich Deutſche Konſulat in Hongkong! den auf das geſchmackvollſte ausgeführt. 


(am Beſten mit der Bezeichnung: „care 
of Imperial German Consulate-Hon- 
kong“) gerichtet, desgleichen Einſchreib⸗ 
ſendungen nach Taiwanfu, Takao, Tam⸗ 
fut und Keleng an das Kaiſerlich 
Deutſche Konſulat in Amoy, und Ein⸗ 
ſchreibſendungen nach Venchow, Chin⸗ 
kiang Wuhu, Kiukiang, Ichang, Chefoo, 
Tinſin, Niuchuang und Peking an das 
Kaiserlich Deutſche Konſulat in Shang⸗ 
hai. Bei allen übrigen Orten Chinas 
hat die Einſchreibung nur bis zu dem⸗ 
jenigen der vorgenannten Hafenorte 
irkung, welcher dem Beſtimmungs⸗ 
orte am nächſten belegen iſt. — Die 
Sendungen müſſen mit dem Vermerk 
„über Suez und Hongkong“ verſehen 
ſein. Es empfiehlt ſich ganz beſonders, 
auf den Auſſchriften der Briefſendungen 
nach den Chineſiſchen Hafenorten den 
Beſtimmungsort übereinſtimmend mit 
der im Vorſtehenden angewendeten 
Schreibweiſe zu bezeichnen. 
Berlin W., den 5. November 1877. 


Der General⸗Poſtmeiſter. 
a 
Huths Restauration Tonbaue. 
Kl. Gerberſtraße 17 
Heute Sonnabend, den 10. Novbr. 
Eisbein mit Magdeburger Sauerkohl, 


und Erbsſuppe mit Schweinsohr. 
Vi. Täglich Konzert mit Geſang. 


Sonnabend den 10. d. Mts. Abends 
8 Uhr Appel im Hildebrand'ſchen 
Lokale. 

Thorn, den 8. November. 1877. 

Kruger. 

Am 18. November 1852 wurde zur 
Vertretung der Handelsintereſſen unſe⸗ 
rer Stadt die Handelskammer bier inſtal⸗ 
lirt, und beabſichtigen wir ihr 25 jähriges 
Beſtehen durch ein Abendeſſen 


Sonntag, den 18. d. Mts., 
Abends 8 Uhr im Artushof feſtlich 
zu begehen. Die Herren Kaufleute 
unſerer Stadt und des Kreiſes Thorn, 
welche nach dem Geſetz für die Han⸗ 
delskammer wahlberechtigt find, ſowie 
die Herren Mitglieder der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine Thorn, Culmſee, 
Schönſee, erlauben wir uns zur Bethei⸗ 
ligung an dem Feſte ergebenſt einzuladen 

Preis des Couverts 6 Mark. Die 
Liſte zur Einzeichnung liegt bei Herrn 
Mallon aus. 

Auswärtige Meldungen bitten wir 
ebenfalls an denſelben zu richten. 


Die Handelskammer 
für Kreis Thorn. 


I. Adolph. Rosenfeld. Mallon. 


Zahnarzt 


Kasprowicz. 
Sobannisftr. 101. 
Künſtliche Zähne. 
Gold-, Platina⸗, Cementplomben. 
Richtemaſchinen (bei Kindern zum 
Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) 


Wickbolder Pier 
in Original⸗Gebinden wie auch in 
Flaſchen empfiehlt 

Carl Brunk. 


Barrein, Kunſtgärtner. 
Botaniſcher Garten 


ULTINVEO. 
Wickbolder Aktien-Die 
in Original⸗Gebinden und Flaſchen 
vorzüglicher Qualität empfiehlt 
R. Lorentz. 

‚Beliebte Musikalien. 
Bei M. Schloß in Cöln erſchienen und 
ſind vorräthig bei V. Lambeck in Thorn. 


Heller St. 30 Lieder von F. Schubert 
f. d. Pianoforte übertragen 6 Ar. 


Hempel R. Naſenlied für 1 St. m. g 


Dit, 75 d. Kipper H. Heitere Lieder 
und Geſänge für 1 St. m. Pft. Nr. 1 
Das verdammte Pianino 50 5, Nr. 2 
Hildegarde und Balduin 75 J, Nr 3 
Das arme Dorfſchulmeiſterlein 75 4, 
Der Sonntagsreiter 75 J. Kuntze C 
Die beiden Ehefrauen. Humoriſt. Duett 
f. 2 Soprane m. Pft. 2 .. LAr⸗ 
tonge A. Der bequeme Trinker f. Baß 
1, König Wein f. Barit. m. Pft. 
75 d. Peters J. Wiederkehr Lied f. 
hohe oder tiefe Stimme m. Pft. a 509. 
Roͤslein im Walde Lied f. hohe oder 
tiefe Stimme m. Pft. a 50 d, Rhein- 
lied f. hohe oder tiefe Stimme m. Pft. 
a 50 4. (25. Auflage) Trinklied f Bar 
riton m. Pft. 50 4. Koch E. Grüß 
mir mein Lieb Lied’. f. hohe St. m. 


(ungsbedürftige. 

Die Diakoniſſenanſtalt Karls ruhe hat 
in Lichtenthal bei Baden-Baden in ei⸗ 
ner ſehr gefunden, auch im Winter ge⸗ 
ſchützten Gegend des Großherzogthums 
Baden, die Villa Büttner, jetzt Salem 
genannt, mit ſchönem Garten angekauft 
und in Aufnahme leidender und Erho⸗ 
lungsbedürftiger Patienten letzten Som⸗ 
mer erfreulichen Anfang gemacht. Das 
Haus iſt nun auch für den Winter her⸗ 
gerichtet und nimmt für dieſe Zeit mit 
Freuden Kranke und Erholungsbedürf⸗ 
tige auf. Auch einzelnen Einſamen 
und Betagten möchte das Haus ein 
freundliches Daheim, wenn moͤglich und 
erwünſcht, auch angenehmen Lebens- 


abend bieten. Die Penſionspreiſe ſind de 


dem Intereſſe dienender Liebe entſpre⸗ 
chend. Sorgſame Pflege wird durch 
erfahrene Diakoniſſen geübt. 

Nähere Auskunft ertheilt gern der 
Anſtaltsgeiſtliche Pfarrer Walter in Karls⸗ 
ruhe. (Baden.) 

Meine ca ½ Meile vom Bahn⸗ 
hof Thorn in der Nähe der neu zu 
erbauenden Feſtungswerke belegene Zie⸗ 
gelei, ſowohl beſten als ergiebigſten 
Lehmlagers, bin ich Willens unter 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
2 IJ. A. Fenski. 

Täglich friſche 
Paſteten u. Bouillon 
empfiehlt 
R. Buchholz. 


A 


Ungarweine 


vom Jahre 1850 bis 1856 empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. 


Einen Kellnerlehrling 


ſucht das „Victoria Hotel.“ 


Schlesinger’s Restaurant 


Grubnauer 


Culmbacher 


Lagerbier 
ier 


aus der Brauerei von Georg Sandler von vorzüglicher Qualität, ſowie feine 


Küche bei prompter Bedienung wird dem verehrten Publicum beſtens empfohlen. N 


Grubnauer 


Lagerbier 30 Flaſchen 3 Mark 


Culmbacher Bier 15 Flaſchen 3 Wark 


empfiehlt das Bier⸗Depot von 


J. Schlesinger. 


Zu beziehen durch die Buchhandlung 


Brehms 


von Walter Lambeck in Thorn: 


Tierleben 


Zweite 


mit gänzlich umgearbeitetem und erweitertem Text und grösstentheils 
neuen Abbildungen naeh der Natur, umfasst in vier Abtheilungen eine 


allgemeine Funde der Tihierwrelt 
aufs prachtvoliste illustrirt 

und erseheint in 100 wöchentlichen Lieferungen zum Preis von I Mark, 

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 


PPC 


Auflage 


Haasenstein & Vogler 
Annoncen-Annahme für alle Blätter des In- und Auslandes 


Berlin 
77. Leipzigerstrasse 77. 


Stettin 


Grosse Oderstrasse 12. 

Wir halten dem inſerirenden Publikum unſer jeder Concurrenz gewachfes 
nes als reell bewährtes Inſtitut empfohlen, deſſen ungetrübte Beziehungen zu 
den Zeitungen Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz und Spezialverträge 
mit den Hauptzeitungen Rußlands, Frankreichs, Englands, Amerikas etc. uns 


in den Stand ſetzen 


zu Originaltarif⸗Preiſen zu inſeriren und bei IC hjatwatlte 5 
möglichſter Raum⸗Erſparniß im Arrangement N un fofort und heilt ſchnell 


hoͤchſten Rabatte 


zu gewähren. 


Durch eine zwanzigjährige Erfahrung find wir im Stande, zuverläfftgen 

Rath bei Auswahl der für die betreffende Annonce geeignetſten Zeitungen zu 
ertheilen; ſowie genaue Koſtenvoranſchläge anzufertigen 

Zeitungs verzeichnisse gratis. 


uf 
a 


ſem Buche Jedermann gra- 


0 N 
> Ein seltenes Ereigniss & 
ja, ein im Buchhandel gewiß Senſation 
erregender Fall iſt es, wenn ein Buch 
100 Auflagen erlebt, denn einen fo 
großartigen Erfolg kann nur ein Werk 
erzielen, welches ſich in ganz anfer- 
ordentlicher Weife die Gunſt des Publi⸗ 
kums erworben hat. — Das berühmte 
F Werk: „Dr. Airh's 
aturheilmethode“ erſchien in 


«A Einhundertster Auflage * 


und liegt darin allein ſchon der beſte 
Beweis für die Gediegenheit ſeines In⸗ 
halts. Dieſe reich illuſtrirte, vollſtändig 
umgearbeitete Jubel⸗Ausgabe kann 
mit Recht allen Kranken, welche be- 
wüyrte Heilmittel zur Beſeitigung ihrer 
Leiden anwenden wollen, dringend zur 
Durchſicht empfohlen werden. ie 
darin 1 e Original ⸗Atteſte 
beweiſen die außerordentlihen Heilerfolge 
und ſind eine Garantie dafür, daß das 
Vertrauen der Kranken nicht getäuſcht 
wird. Obiges 544 Seiten ſtarke, nur 
1 Mark koſtende Buch kann durch jede 
Buchhandlung bezogen werden; man 
verlange und nehme jedoch nur „Dr. 
Airy's Naturheilmethode“, Original- 


usgabe von Richter's Verlags- 
N Anſtalt in Leipzig. 


Obiges Buch iſt vorräthig 


s Verlags⸗Anſtalt in Leipzig wird a 


Von Richter 


unſch ein Auszug aus die 
tis und franco zur Einſicht zugeſandt. 


in der 


Pianinos 
gegen Ratenzahlung 


direct aus der Fabrik Th. Weidens- 
laufer Berlin, Gr. Friedrichstrasse. 
Kostenfreie Probesendung. Preiscou- 
rant sofort gratis. Bei Baarzahlung 
besondere Vortheile. 


Engl. Porterbier 


in Original⸗Gebinden u. Flaſchen 
offerirt billigſt 1 
Carl Brunk. 
Junges fettes Hammelfleiſch 
vom Vorderviertel 26 Pf., 
kurze Keulen 30 Pf. 


in einzeluen Pfunden. 


Ganze Hammel 
zum Salzen billiger. G. Wolff, 


0 
Ileiscermeiſter 

Soeben erſchien und iſt zu haben bei 
Walter ambeck. 


Illuſtrirte 


Roch⸗Zeilung. 
Mittheilungen 
über Erfahrungen, Neuheiten u. Forts 
ſchritte auf dem Gebiete der Küche u. 
der Tafel. 
Wöchentlich eine Nummer. — Preis 
vierteljährlich 2 Mark. 

Allen Kochen, Hötels, Reſtaurationen 
u. ſ. w., ganz beſonders aber den Haus⸗ 
frauen, ſowie Freunden einer guten Ta⸗ 
fel, wird ſie eine wilkommene Gabe 


ſein. 
Leipzig, September 1877. 
Moritz Schäfer. 


Adler⸗Apotheke (C. Heinersdorff) 


Gliriein, 
Unfehlbares Mittel 
* ] zur Vertilgung von 
N U, Ratten und Mäuſen. 

Kein Gift. Eg 

Nur tödtlich für Nagethiere. 
Zu beziehen von der Königl. priv. 


in Culm, Weſtpr. Preis der Büchſe 
(circa 700 Gramm) 3 Ar. 


Schloß Wreſchen, 31. 7. 77 
Ew. Wohlgeboren 

erſuche mir noch zwei Büchſen ‚Gli- 

riein“ gegen Poſtvorſchuß ſenden zu 

wollen. Dieſes Vertilgungsmittel be- 

währt ſich vortrefflich. 

Graf Poninski. 
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Oberſchleſiſche Würfel⸗ 
kohlen 
empfiehlt a 1,25 Pf. per Ctr, von 5 
Centner ab billiger, frei ins Haus. 
J. Przedecki. 
Brückenſtraße 20. 
Verſchiedene Sorten ſehr ſchöne 
Dauer⸗Aepfel 
aus der Marienwerder ⸗ Niederung 
ſind wieder angekommen und habe mein 
Lager im Keller Meteria Hotel Seglerſtr. 
C. Schmodde. 


Saure Gurken 


a Stück 4 und 5 Pf. 
empfiehlt Gustav Klauniek. 
Altſtädtiſcher Markt 301. 


Das Hypotheken⸗ und In⸗ 
duſtrie⸗Comtoir 
in Bielefeld (Weſtfalen) 

empfiehlt ſich zur Anſchaffung von Hy⸗ 
potheken⸗Kapitalien, zur An. und Ver⸗ 
kaufs⸗Vermittelung von Gütern, ge⸗ 
werblichen Anlagen ıc. unter ſehr accep⸗ 
tablen mäßigen Bedingungen. 


Verantwortlicher Redakteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erast Lambeck in Thorn. 


Kniegicht, Gliederreißen, Rücken ⸗ und 
Lendenweh. 5 
In Packeten zu Rmk. 1 und halben 


Ei 


Malz-Erxtract-Bier 1 


feinſter Qualität, empfiehlt 25 Fl. 
(excl.) für 3 A. ö 
Carl Brunk. 


Mittmann Podgorz _ 
Sonuabend den 10. d. M 
Well⸗Fleiſch und friſche Wurſt, Brei 
lauer Tobikad, wozu ich ganz ergeben 
einlade. re) 


Erlanger Erport⸗Bier 

16 Flaſchen (exel.) für 3 M. bei WE 
Carl Brunk. 

t | 


Ein Zimmer kene 
Geſellſchaften 

mit jeparatem Eingang iſt zu vergeben 
bei J. Schlesinger. 
Soeben erſchien und iſt in der Buch“ 
ee von Walter Lambeck 3 
aben: { 


Freiheit der Wifenfialt 


modernen Staate. 

ede 

gehalten in der dritten allgemein 
Sitzung der fünfzigſten Verfammlung 
deutſcher Naturforſcher und Aerzte M 
München am 22. September 1877 


von 
Rudolf Virchow 
Preis 1 Mr. 


Dr. Pattisons f 


echt und Nheumatismen 

aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals“ 

und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand⸗ 0 
| 


zu 60 Pf. bei (H 63060.) 
Walter Lambeck. ö 
Muſikaltenhandlung. 


Gegen Huſten, 
Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, Katarrh, Kinder⸗ 
krankheiten, giebt es 
nichts Beſſeres, als den 
L. W. Egers'ſehen Ten- 
chelhonig. Nur echt, 
wenn die Flaſche Sie⸗ 
gel, Focſimile, ſowie 
die im Glaſe ein⸗ 
gebrannte Firma von 
„L. W. Egers in Bres⸗ 
lau“ trägt, und allein 
zu haben in Thorn bei k 
Heinrich Netz und Hugo 
Claass. x 


Ein Lehrling 
mit guten Schulkenntniſſen wird zu * 
fofortigen Antritt geſucht. 67 
Louis Lewin. 19 
Getreidegeſchäft, Weißeſi 
78 In meiner Lederhandlun 
findet ein auſtändiger kr, 
tiger Knabe moſaiſchen Glaubens ſofol 
Stellung als Lehrling. 
Adolph Sprinz, 
Inowrazlaw. 


Theater - Anzeige. 
Sonnabend, den 10. November fe 
Theater. 
Sonntag, den 12. November bei au 
gehobenem Abonnement. Zum erflf 
Mal. Neu! „Der Hypochondel, 
Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Mo 


Die großen Koſten und Honorar, 
lungen für Novitäten nöthigen mich!, 
erſten Aufführungen mit aufzebobene, 
Abonnement zu geben, doch bleiben FE 
bei anderen Vorſtellungen den geehrt 
Beſitzern von Bons ihre Plätze bie d 
Mittag 11 ½ Uhr reſervirt. 


Die Direktion. 


Es predigen 
Am 11. November. 
Dom. XXIV. n. Trinitat. 
in der altſtädt. evang. Kirche: 
Vormittags: Herr Superintendent Mar 
Nachmittags: Herr Pfarrer Geſſel. 
Freitag 16. Novbr.: Herr Superintende 


arkull. 
Kollekte Vor⸗ und Nachmittags; für 

Krantenbanß der Barmherzigkeit in n, 
ern i.. 
In 15 neuſtädt. evangel. Kirche! 
Vormittags 9½ Uhr: Hr. Pfarrer Sch 
Nachmittag fällt der Gottesdienſt aus. 


2 


